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Dieses Buch widme ich meiner


wunderbaren Freundin Viola, die mit


mir zusammen diese Reise durchlebt


hat. Außerdem widme ich dieses Buch


Dir, jedem einzelnen Leser wünsche


ich etwas aus meinen Erfahrungen


mitzunehmen!





Vorwort


Der Jakobsweg – oder auf Spanisch Camino de Santiago – bezeichnet eine Anzahl von Pilgerwegen durch ganz Europa, die alle das Grab des Apostels Jakobus in Santiago de Compostela in Galizien zum Ziel haben. Der Camino Frances ist der klassische Jakobsweg, der auf einer Strecke von knapp 800 Kilometern quer durch Nordspanien von den Pyrenäen nach Santiago de Compostela führt. Die letzen 320 km, ausgehend von León, haben meine Freundin Viola und ich gemeinsam bewältigt.


Der Inhalt dieses Buches umfasst meine Pilgerreise ausgehend von León bis nach Santiago de Compostela. In diesem Bericht lege ich meine eigenen Erfahrungen der Reise auf dem Jakobsweg dar. Dabei versuche ich insbesondere meine Eindrücke zu schildern und darzustellen, wie diese mich nachhaltig geprägt haben.


Vielleicht kann meine Schilderung anderen Leuten helfen, selbst die nötige Motivation aufzubringen, um solch eine Reise anzutreten. Gerade jüngere Leser versuche ich anzusprechen; wenn man das Abi hinter sich hat oder sonst genügend Zeit findet, kann man so ein Unterfangen ja mal ausprobieren.


Um Ihnen als Leser kurz einen Eindruck meiner Person zu vermitteln, schreibe ich an dieser Stelle, wer ich überhaupt bin. Mein Name ist Lukas Brust, bei Antritt dieser Reise bin ich 18 Jahre alt und habe meine Abiturprüfung kurz zuvor abgelegt. Von kleinauf war es mein Traum, Medizin zu studieren, also wusste ich zumindest schon mal, was ich im Anschluss machen wollte.


Als jüngster von drei Brüdern fühle ich mich immer ein wenig gezwungen, in die Fußstapfen meiner älteren Geschwister zu treten, denn diese sind bei allem, was sie machen, sehr erfolgreich und schaffen alles mühelos. Ich spiele gerne Fußball, treffe mich mit Freunden und mache ansonsten die Dinge, die man als 18-Jähriger so macht. Ich bin ziemlich ehrgeizig – etwas weniger Ehrgeiz könnte auch nicht schaden.


Ich denke mir oftmals, dass man sich vieles vornimmt, dies mitmachen oder das erledigen möchte. Man möchte vieles schaffen und seine Ziele erreichen. Solange jedoch diese Dinge nur als Gedanken aufblitzen, ist man der Held: Man nimmt sich dieses und jenes vor, aber erledigt letztlich kaum etwas davon. Genau so ist es auch bei mir.


Ich denke, es ist ganz natürlich und zudem richtig, sich Ziele zu setzen. Um diese dann auch zu erreichen, muss man allerdings Zeit und Arbeit investieren. Und genau das ist der springende Punkt, an dem ich oft scheitere. Im entscheidenden Moment fehlt mir einfach die Motivation oder es ist dann doch verlockender, einfach liegenzubleiben.


Nach dem Bestreiten dieser Reise fällt es mir insgesamt leichter, genau diese fehlende Motivation zu kompensieren. Natürlich darf dies nicht überbewertet werden; allerdings habe ich den Eindruck, dass mir es nun manchmal im entscheidenden Moment leichter fällt, dranzubleiben und eine Sache zu Ende zu bringen.


Meine Beweggründe für diese Reise scheinen recht simpel: Ein Hauptgrund ist meine Freundin Viola, mit der ich zusammen diese Erfahrung geteilt habe. Zu Beginn war es ihre Idee, diese Reise anzutreten. Nachdem unser Plan feststand, begann ich, „Ich bin dann mal weg“ von Hans-Peter Kerkeling und etliche Interneteinträge zu lesen, um einen Überblick über solch ein Unterfangen zu bekommen.


Schon nach kurzer Recherche stellt sich heraus, dass eine solche Reise mit extrem viel Anstrengung, Zeitaufwand und Strapazen einhergeht, was mich zuerst skeptisch gemacht hat.


Ein wichtiger Punkt vorneweg ist, dass solch eine Pilgerreise Überwindung kostet. Überwindung, insbesondere jeden Tag um 5 Uhr aufzustehen, oder um einen Schlafplatz mit etlichen anderen Pilgern zu konkurrieren, um dann am nächsten Tag völlig übermüdet und geschunden die geplante Etappe zu bewältigen. Die langen Strecken stellen jeden Tag aufs Neue eine mentale und physische Belastung dar, während der man sich mit sich und seinem Geist befasst, ob man will oder nicht.


Dies führt auch letztendlich dazu, sich selbst besser kennenzulernen, und dies bringt mit sich, dass der eigene Horizont sich erweitert oder das „Mind-Setting“ sich verändert.


Was hier gerade so fantastisch klingt, ist überhaupt nicht so abwegig. Gerade im Zeitalter der Smartphones und des Internets stellt die Motivation, sich zum Handeln durchzuringen und „etwas zu machen“ für viele junge Menschen ein großes Problem dar.


Ein schneller Internetzugriff sowie ein adäquates elektronisches Gerät können die Aufmerksamkeit vieler junger Menschen über lange Zeiträume vollständig in Beschlag nehmen. De facto bleiben viele zu oft auf der faulen Haut liegen und belassen es beim aktuellen Zustand.


Und genau an dieser Stelle soll dieses Buch eine entscheidende Rolle spielen – der Motivation. Als junger Mensch fragt man sich „Wieso soll ich so eine unnötige Herausforderung überhaupt auf mich nehmen? Ich bleibe lieber hier!“


Außerdem spielen viele weitere Faktoren wie Zeit und Geld eine entscheidende Rolle bei der Bewältigung einer solchen Reise. Also wird der zunächst „absurde“ Gedanke einer Pilgerreise als junger Mensch ganz schnell verworfen, und damit leider auch all die positiven, prägenden Effekte und Erfahrungen, die man sammelt. Um dabei zu helfen, diese mentale Hürde zu überwinden, zunächst bezogen auf das Sich-Durchringen zu einer solchen Reise und später auch auf andere Themenbereiche, schildere ich nun meine Erlebnisse.




1. Etappe 30.05.2017 León–Villar de Mazarife
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Das Bild zeigt den sogenannten Camino Francés, eine Variante des Jakobswegs, der durch den Norden Spaniens verläuft. Unsere Reise beginnt in León, mittig im Land – man könnte sie also als „Light-Version“ des Jakobwegs sehen.





Wie viele andere Pilger auch starten wir den Camino de Santiago in León, ca. 320 Kilometer vor dem Pilgerziel Santiago. Die Strecke verläuft durch den Norden Spaniens. Dabei durchquert man die zunächst flache Gegend Kastiliens, die in die hügelige Berglandschaft Galiziens übergeht.


Zwei Tage zuvor landet unser Flieger nach Plan in Madrid, von dort aus startet unser Aufenthalt in Spanien. Es fühlt sich zunächst wie ein normaler Sommerurlaub an, das typische Touri-Feeling bahnt sich an, als wir viele Leute sehen, die mit ihren Kameras praktisch jeden Moment festhalten.


Auch wir sind nicht anders – wie es für junge Leute üblich ist, schießen wir viele Selfies und durchstöbern die Stadt.
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Auf dem Bild sitzen wir beide vor dem Palacio Real, dem Königspalast. Das Bild hat nicht die übliche Perspektive von vorne, sondern von hinten aus Sicht der Gärten. Nichtsahnend, was uns erwartet, grinsen wir noch.





Die Zeit in Madrid vergeht schnell, und jetzt wird es ernst. Das Urlaubs-Feeling ist vorbei, und wir nehmen den Bus nach León. Von dort aus startet unsere Pilgerreise.


Vorab möchte ich noch erwähnen, dass in meinem Reisebericht viele, viele Namen von Orten oder kleinen Herbergen genannt werden. Natürlich weiß ich, dass man sich die ganzen Stationen beim Lesen niemals merken kann; diese sind auch nicht relevant. Es geht mir viel mehr darum, meine Eindrücke und Erfahrungen zu schildern, als einen detaillierten Reiseführer zu gestalten. Ich versuche aber dennoch, anhand von Illustrationen einen groben Überblick über unsere Reise zu skizzieren.


So, nun endlich in León angekommen, gibt es keine weiteren Ausreden mehr – unser Hostel für die heutige Nacht ist bereits bezahlt und auch das Urlaubs-Feeling ist weg.


Wir sehen uns ein wenig die Stadt an und gehen kurz darauf ins Bett. Unsere Reise beginnt mit dem Aufstehen um 7 Uhr morgens im Hostal Londres in León. Nach dem Frühstück und dem gegenseitigen Mutzusprechen geht es direkt los. Zum ersten Mal ziehen wir unsere Wanderausrüstung an und sehen aus wie Pilger; das wird klar, nachdem wir auch von anderen Pilgern aus Frankreich als solche identifiziert werden und mit ihnen ins Gespräch kommen.


Dies scheint wohl ein Pilgerreflex zu sein. Die Nachfragen, von wo man gestartet sei, wie viele Kilometer man schon gegangen ist und wie die heutige Etappe aussieht, gehören quasi zum„Pilgerritual“ dazu, bevor ein ausführliches Gespräch geführt werden kann.


Zum ersten Mal bemerken wir, wie herzlich die Pilger miteinander umgehen. Ohne dass man sich kennt, tauscht man sich über persönliche Erlebnisse aus. Etwas unangenehm wurde das Gespräch, als man auf so absurde Themen kam, wie es denn so mit der Verdauung klappt... Ich fühle mich fast wie im Krankenhaus. Naja – soviel dazu, ein etwas schräger Einstieg…
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Das erste Mal in unserer Ausrüstung, noch grinsen wir. Schließlich stinkt man noch nicht und hat noch keine Blasen an den Füßen.





Dann geht es endlich los: Wir betreten den Camino. Die heutige Etappe ist exakt 20 Kilometer lang, eine verhältnismäßig einfache Strecke ohne Höhenmeter. Auch der asphaltierte Untergrund ist ein guter Einstieg für die Strapazen der folgenden Etappen.


Unser Weg führt uns zunächst durch León an der wunderschönen (und asymmetrischen) Kathedrale vorbei. Danach geht es durch das nicht so schöne Industriegebiet und an viel befahrenen Straßen vorbei.


Als wir an eine Weggabelung kommen und wir uns zwischen einem etwas steinigeren alternativen Weg und dem „Camino Francés“, der weiterhin an der Hauptstraße entlang führt, entscheiden müssen, wählen wir dankbar den ca. vier Kilometer längeren Alternativweg. Dieser führt durch die Natur Kastiliens, die wir dort das erste Mal bewundern dürfen. Links und rechts vom Weg erstrecken sich weite Weidelandschaften mit vielen Blumen – ein sehr schöner Anblick.
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